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ben, menn fie auf mehrere pefte verteilt unb serriffen merben muffen,
toir möd)ten fie aber bod) nid)t gang unterbrücfen, meil fie eine fd)öne

Überlieferung fortfetjen, beim früher bat regelmäßig unfere jährliche
Bunbfd)au fold)e gebracht. - tOir fdjreiten in ôen neuen 3al)rgang l)tn=
ein im ©inné ©ottfrieb Bohnenblufts, 6er 1Ç37 an einer offent=
lid)cn Sunbgebung für 6ie geiftige ünabhänglgfeit unferes tanbes ge=

fagt bat: „3m geiftigen $elbe finb mir bie Brücfenmarte bes $eftlan=
bes... IDas bie ©tunbe non une »erlangt, ift nid)t, burd) fünftlid)e
©pracben unb beftiliierte Dlalefte bafür ?u Jorgen, baß man uns meber

innerhalb nod) außerhalb ber ©renken mehr »erfteht. ©s fdyabet im ©e=

genteil gar nichts, menn auch außerhalb bes Meiches nod) allgemein »er=

ftänbliches Deutfd) gefprod)en unb gefd)rieben mirb. tüas mir ?u fagen
haben, foiien mir melmehr flar, oerftänbnisüoli unb aufrecht aus=
fprechen."

Ofuö öctn ^toinfcotton Öcö 4djtiflfetfßC6
Dor 3af)ten foil einmal ein Berliner Blatt gefcßrleben haben, bie

fchmetjerifchen Rettungen feien im allgemeinen beffer gefdjrieben als bie

reichsbeutfchen. eingenommen, bem fei fo, mag es sunächft überrafd)cn,
ba uns bie ©d)riftfprad)e ja nicht fo geläufig ift mie bie Blunbart unb

mie ben Beid)sbeutfd)en, unb bod) erfcheint es als möglich; benn gerabe

meil fie uns ferner liegt als bie Bïunbart, geben mir uns mehr Blühe,
fobalb mir sur $eber greifen, mäl)renb ber Beid)8beutfd)e, bem bie

©d)riftfprad)e alltägliche ümgangsfpradje ift, eben auch „mit ihr um=

geht", mie man mit alltäglichen Dingen umgugehen pflegt.
töie bem nun aud) fei, es enthebt uns nicht ber "Pflicht sur fd)rift=

fprad)lid)en ©orgfalt. ©eroiffe ©onberredjte bürfen mir beanfprudjen,
auch im ©emeinbeutfchen, aber es gibt aud) unberechtigte (Eigentümliche
feiten. Hm ben ©fanb ber fprad)ltd)en Bilbung eines £anbes ober lan=
besteils feftjuftellen, tut man am heften, feine Rettungen baraufhin an=

Sufehen; benn biefe finb einesteils felber 9eugniffe ber fprad)lid)en Bil=
bung eines Dolfes ober Dolfsteils, anbernteils mlrfen fie felber mieber

am ftärfften auf bie fprad)lld)e Bilbung ihrer leferfchaft, fogar auf bie

munbartlidje; benn mer sumBeifpiel ergählt, femanb habe etroas „unber
Bemüs gftellt", ber hat biefe bumme Bebensart mahrfd)einlid) aus ber

Rettung gelernt.
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den, wenn sie auf mehrere cheste verteilt und zerrissen werden müssen,

wir möchten sie aber doch nicht ganz unterdrücken, weil sie eine schöne

Überlieferung fortsetzen, denn früher hat regelmäßig unsere jährliche
Rundschau solche gebracht. - Wir schreiten in den neuen Jahrgang hin-
ein im Sinne Gottfried Bohnenblusts, der 1YZ7 an einer öffent-
lichen Kundgebung für die geistige Unabhängigkeit unseres Landes ge-
sagt hat: „Im geistigen Felde sind wir die Brückenwarte des Festlan-
des... Was die Stunde von uns verlangt, ist nicht, durch künstliche

Sprachen und destillierte Dialekte dafür zu sorgen, daß man uns weder

innerhalb noch außerhalb der Grenzen mehr versteht. Gs schadet im Ge-
genteil gar nichts, wenn auch außerhalb des Reiches noch allgemein ver-
ständliches Deutsch gesprochen und geschrieben wird. Was wir zu sagen

haben, sollen wir vielmehr klar, verständnisvoll und aufrecht aus-
sprechen."

Aus öem àinkratten öes Schriftleiters
Dor Iahren soll einmal ein Berliner Blatt geschrieben haben, die

schweizerischen Zeitungen sàri im allgemeinen besser geschrieben als die

reichsdeutschen. Angenommen, dem sei so, mag es zunächst überraschen,
da uns die Schriftsprache ja nicht so geläufig ist wie die Wundart und

wie den Reichsdeutschen, und doch erscheint es als möglich) denn gerade

weil sie uns ferner liegt als die Wundart, geben wir uns mehr Wühe,
sobald wir zur Feder greifen, während der Reichsdeutsche, dem die

Schriftsprache alltägliche Umgangssprache ist, eben auch „mit ihr um-
geht", wie man mit alltäglichen Dingen umzugehen pflegt.

Wie dem nun auch sei, es enthebt uns nicht der Pflicht zur schrift-

sprachlichen Sorgfalt. Gewisse Sonderrechte dürfen wir beanspruchen,

auch im Gemeindeutschen, aber es gibt auch unberechtigte Eigentümlich-
keiten. Am den Stand der sprachlichen Bildung eines Landes oder Lan-
desteils festzustellen, tut man am besten, seine Zeitungen daraufhin an-
zusehen/ denn diese sind einesteils selber Zeugnisse der sprachlichen Bil-
dung eines Volkes oder Dolksteils, andernteils wirken sie selber wieder

am stärksten auf die sprachliche Bildung ihrer Leserschast, sogar auf die

mundartliche) denn wer zum Beispiel erzählt, jemand habe etwas „under
Bewiis gstellt", der hat diese dumme Redensart wahrscheinlich aus der

Zeitung gelernt.
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fftatürlid) 6arf man fein Urteil nicht grünöen auf nereinselte Un=

fälle, tute fie - ueröienftlichertueife - 6er „Beobachter" unter „©chäm

öi!" un6 6er „ftebelfpalter" unter „©asettenhumor" aus oft entlegenen

„Käsblättern" unö an6etn abgelegenen ©prad)öentmälern gefammelt

bringen. Beseid)nenö ift erft 6er ©tanö 6er Plittelpreffe un6 6er Sjaupt*

blatter, unö tuenn fogar an öiefem grünen £>Dlge getuiffe Dinge uor=

îommen, mas ift 6ann su erroarten com „Ulphorn com Ordnet" oöer uom

„Beppifitaler"? tüir tuollen einmal ein folies ifauptblatt ettua örei

£üod)en lang fprad)lid) beobachten unö in seitlicher §olge anführen, tuas

uns an 6en einseinen ©agen unangenehm auffällt unö tuas tueöer Der=

faffer nod) ©cfmftleiter nod) ©eÇer nod) Sorreftor beachtet h^en:
27.10.46: Uus ©nglanö tutrö berichtet, tuährenö öee Krieges feien

öie metften ©tuöenten eingesogen tuoröen, nur „öie unöergraöuates 6er

meöisin unö tüiffenfchaft" hätten ihre ©tuöien abfchliefcen öürfen.

„meöistn unö tüiffenfchaft?" ©ef)ort öenn öie tPeöisin nicht auch sur
tüiffenfchaft? Ulan tann öod) öen ©eil unö öas ©anse nid)t einfad) mit

„unö" oerbinöen; man tonnte häd)ftens fagen „öer tTteöisin unö öer

übrigen tüiffenfchaft". Uber tuas ftuöieren öenn öie ©tuöenten anöeres

als tüiffenfchaft? Offenbar ungefdpdt überfetst! „Science" beseid)net

im ©nglifd)en nicht nur öie tüiffenfchaft im allgemeinen, fonöern im be=

fonöem aud) öie naturtuiffenfd)aft unö gans insbefonöere öie Phyfif-
3eht uerftehen tuir, tuarum man öiefe beute ftuöieren lief), tuährenö man

natürlich £)iftortfer, Philologen, Philofophen u. ögl. an öie i$ront gehen

laffen tonnte, tüerftuüröig, öafj feinem öer fpitungsleute aufgefallen

ift, öafj öa ettuas nid)t ftimmen tonnte. - Dier feilen öarunter ift öie

Beöe uon „annejcierten" Bäumlid)feiten. flun gibt es s.mar „Un=

nejcionen" (non lat. annexio), öas 3eittuort aber heißt „annettteren"
(uon lat. annectere), unö es toar bisher in gutem „Oeutfd)" öurd)aus

nid)t üblich, fid) öa ein ?c für ein et uormad)en su laffen. (Uus ähnlichen

©rünöen heißt öas fjeittuort su „Beoifion" [uon lat. revisio] nicht „re=

uifieren", tute man gelegentlich l)brt oöer fiel)t, fonöern „reuiöieren" [uon

lat. revidere]. ©s hat aud) fd)on einer „reuifiert" gefchrieben, öer „re=

füfiert" meinte.)

29. 10. 46. „Seine üeränöerung öes ©tatus' öes ©uöans." Bei

©igennamen auf =s ift es ja uorteilhaft unö öeshalb aud) oorgefd)tteben,
öie tüesfallform mit einem tüegtuerfungsseichen su oerfehen; öenn
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Natürlich darf man sein Arteil nicht gründen aus vereinzelte An-

fälle, wie sie - verdienstlicherweise - der „Beobachter" unter „Schäm

di!" und der „Nebelspalter" unter „Gazettenhumor" aus oft entlegenen

„Käsblättern" und andern abgelegenen Sprachdenkmälern gesammelt

bringen. Bezeichnend ist erst der Stand der Mittelpresse und der Haupt-

blätter, und wenn sogar an diesem grünen Holze gewisse Oinge vor-

kommen, was ist dann Zu erwarten vom „Alphorn vom Irchel" oder vom

„Reppischtaler"? Wir wollen einmal ein solches Hauptblatt etwa drei

Wochen lang sprachlich beobachten und in zeitlicher Folge anführen, was

uns an den einzelnen Gagen unangenehm ausfällt und was weder Ver-

fasser noch Schriftleiter noch Setzer noch Korrektor beachtet haben:

27.10.46: Aus England wird berichtet, während des Krieges seien

die meisten Studenten eingezogen worden, nur „die undergraduates der

Medizin und Wissenschaft" hätten ihre Studien abschließen dürfen.

„Medizin und Wistenschast?" Gehört denn die Medizin nicht auch Zur

Wissenschaft? Man kann doch den Geil und das Ganze nicht einfach mit

„und" verbinden) man könnte höchstens sagen „der Medizin und der

übrigen Wissenschaft". Aber was studieren denn die Studenten anderes

als Wissenschaft? Offenbar ungeschickt übersetzt! „Science" bezeichnet

im Englischen nicht nur die Wissenschaft im allgemeinen, sondern im be-

sondern auch die Naturwissenschaft und ganz insbesondere die Phpsik.

Fleht verstehen wir, warum man diese Geute studieren ließ, während man

natürlich Historiker, Philologen, Philosophen u. dgl. an die Front gehen

lasten konnte. Merkwürdig, daß keinem der Zeitungsleute aufgefallen

ist, daß da etwas nicht stimmen konnte. - vier Zeilen darunter ist die

Rede von „annecherten" Räumlichkeiten. Nun gibt es zwar „An-
nexwnen" (von lat. annexio), das Zeitwort aber heißt „annektieren"

(von lat. anncctcrs), und es war bisher in gutem „Deutsch" durchaus

nicht üblich, sich da ein ?c für ein ct vormachen zu lasten. (Aus ähnlichen

Gründen heißt das Zeitwort zu „Revision" svon lat. revisios nicht „re-
visieren", wie man gelegentlich hört oder sieht, sondern „revidieren" svon

lat. reviàss. Es hat auch schon einer „revisiert" geschrieben, der „re-
frisiert" meinte.)

2Y. 10. 46. „Keine Veränderung des Status' des Sudans." Bei
Eigennamen aus -s ist es ja vorteilhast und deshalb auch vorgeschrieben,
die Wesfallform mit einem Wegwersungszeichen zu versehen/ denn
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j.B. bei ben „Beben ©oebbels" îonnte man meinen; 6er OTtann habe
©oebbel gebeigen. Bei ©attungsnamen ift bas aber nid>t nötig un6

aud) gar nidjt üblid), meil ja 6er tDcsfatl aus öem ©efdjledjtsmort ju er=

fennen ift: bes ©tatus. ©6er mollen mir fünffig nom überbanbnebmen
bes OTtaterialismus' un6 6er Olbnafjme bes übealismus' fdjreiben? -
Otterfmürbig ift auf 6er anöern ©eite beefetben Blattes 6er ©aÇ: „Die
3uriften finb fid) nidjt öarüber einig, ob biefe Derfaffung (Brafiliens)
jemals in Sraft getreten ift unb ob fie nur de facto, nidjt aber de iure
beftanben babe." ÎDarurn juerft bie iPirflidjfeitsform „ift" ftef>t unb

nad)l)er, abhängig non ber ilneinigfeit ber 3uriften, bie Oftoglidjfeits^
form „babe", ift nidjt einjufefjen; bie 3uriften finb über beibe $älle un=

einig. Die ©teile nerrät ein unfidjeres ©pradjgefüfjl. Beffer als „ift"
märe „fei"; baburd) mürbe ja gerabe bie ilneinigfeit ausgebrücft. ©ine

äbnlid)e ilnfidjerbeit beobachten mir an bemfelben ©age, menn ©talin
gefragt rourbe, ob bie Potsbamer Befdjlüffe ridjtig „angemenbet" mor=
ben feien, unb fünf feilen meiter unten antmortete, fie feien nidjt immer

ridjtig „angemanbt" morben. Der Beridjt über bas ©efprädj ift aus bem

©nglifdjen ûberfeÇt, aber mieber nidjt gut ûberfeÇt; benn menn fid) aud)
neben ber altern §orm „gemanbt" fdjon längft bie neuere „gemenbet"
eingebürgert bat unb beute beibe als ridjtig gelten, bat es bod) feinen

©inn, bas einemal fo unb gleid) barauf anbers ju fagen. (Hurals©igen=
fdjaftsmorter beigen bie urfprünglidjen Ofiittelroörter immer „gemanbt"
unb „nermanbt".) Had) ©orgfalt fiebt bas nidjt aus, eber nad) „Heutra=

lität"; man meig bann: eins non beiben ift fidjer ridjtig (aber aud): unb
bas anbere falfdj!)

30. 10. 46. Olus Heuyorf bragtet ber Beridjterftatter, bie amerifa=

nifdje preffe babe bisher nodj mit feinen „scoops" aufgemartet. tt>ie=

ciele auf Ijunbert ©efer baben bas mobl nerftanben? ©in scoop ift eine

©djaufel, eine ©djopffelle; im ^eitungsroefen üerftept man barunter
bas ©rgafdjen unb rafdje Deröffentlidjen non fteuigfeiten. ©s gibt im
Deutfdjen offenbar feinen fo fnappen unb anfdjaulidjen $adjausbrucf
bafür, aber mas baben bie ©efer com englifdjen, menn fie ifjn nicht uer=

ftehen? Penn ber Beridjterftatter ben paar Sennern unb ben nieten

Hidjtfennern hätte btenen roollen, hätte er ben Olusbrucf in Slammer
erflärt. - Olm felben ©age melbet ein ©infenber, einem eben jurücfge=
tretenen Hationalrat habe bie ©egelfliegerei - mo gelegen? „Olm ijerj!"
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z.B. bei den „Reden Goebbels" könnte man meinen, der Mann habe
Goebbel geheißen. Bei Gattungsnamen ist das aber nicht nötig und

auch gar nicht üblich/ weil ja der Wesfall aus dem Geschlechtswort zu er-
kennen ist: des Status. Gder wollen wir künstig vom überhandnehmen
des Materialismus' und der Abnahme des Idealismus' schreiben? -
Merkwürdig ist auf der andern Seite desselben Blattes der Satz: „Oie
Juristen sind sich nicht darüber einig/ ob diese Verfassung (Brasiliens)
jemals in Kraft getreten ist und ob sie nur äs tasto, nicht aber cks iure
bestanden habe." Warum zuerst die Wirklichkeitsform „ist" steht und

nachher, abhängig von der Uneinigkeit der Juristen, die Möglichkeit-
form „habe", ist nicht einzusehen) die Juristen sind über beide Fälle un-
einig. Oie Stelle verrät ein unsicheres Sprachgefühl. Bester als „ist"
wäre „sei") dadurch würde ja gerade die Uneinigkeit ausgedrückt. Gine

ähnliche Unsicherheit beobachten wir an demselben Gage, wenn Stalin
gefragt wurde, ob die Potsdamer Beschlüsse richtig „angewendet" wor-
den seien, und fünf Ieilen weiter unten antwortete, sie seien nicht immer
richtig „angewandt" worden. Oer Bericht über das Gespräch ist aus dem

Englischen übersetzt, aber wieder nicht gut übersetzt) denn wenn sich auch

neben der ältern Form „gewandt" schon längst die neuere „gewendet"
eingebürgert hat und heute beide als richtig gelten, hat es doch keinen

Sinn, das einemal so und gleich daraus anders zu sagen. (Nur als Eigen-
schastswörter heißen die ursprünglichen Mittelwörter immer „gewandt"
und „verwandt".) Nach Sorgfalt sieht das nicht aus, eher nach „Neutra-
lität") man weiß dann: eins von beiden ist sicher richtig (aber auch: und
das andere falsch!)

Z0. 10. 46. Aus Neupork drahtet der Berichterstatter, die amerika-
nische Preste habe bisher noch mit keinen „scoops" ausgewartet. Wie-
viele aus hundert Lieser haben das wohl verstanden? Ein sooop ist eine

Schaufel, eine Schöpfkelle) im Ieitungswesen versteht man darunter
das ErHaschen und rasche Veröffentlichen von Neuigkeiten. Es gibt im
Deutschen offenbar keinen so knappen und anschaulichen Fachausdruck

dafür, aber was haben die Lieser vom englischen, wenn sie ihn nicht ver-
stehen? Wenn der Berichterstatter den paar Kennern und den vielen

Nichtkennern hätte dienen wollen, hätte er den Ausdruck in Klammer
erklärt. - Am selben Gage meldet ein Einsender, einem eben zurückge-
tretenen Nationalrat habe die Segelfliegerei - wo gelegen? „Am cherz!"
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Pebisiner unb naturmiffenfdyafter neigen ba?U/ bas Port menigftens

im Pemfall ftarf ?u beugen (im Pesfall fagen aber aud) fie nod) „bes

Üer^ens"); in ber Lebensart aber/ alfo in bitbtid>er Dermenbung, fann

man uortäufig in gutem Deutfd) nod) nid)t anbers fagen als „am £)er*

?en".
31. 10. 46. Da erzählt eine ®d)t:iftleiterfn unter bem ©trid) non

»an (bogt), fein Dater fei „in 1885" geftorben. Das ift englifd)/ aber

beutfd) fagt man einfad) nid)t fo; man fagt „im 3<dse 1885" ober Jetjt

einfad) bie 3of)re62af)I: „Had) bem ©obe bes Daters/ 1855/ mußte bie

Putter..." Das ift nod) einfad)er ate bie englifd>e $orm.

1.11. 46. über bie Derßanblungen bes ünterhaufes tötrb aus Ion*
bon berichtet/ bie Briten mochten in ber übrüftungsfrage btofse taftifd)e

©d)ad)3Üge uermeiben/ „bie eine Pacht auf Soften ber anbern Pachte
benachteiligen mürbe". „Pürbe" muß ein Drucffehler fein für „roüt=

ben"; benn feine Pad)t ber Pelt mirb ©d)ad)2Üge benachteiligen, root)l

aber fonnen ©d)ad)2Üge eine Peltmad)t benachteiligen. über aud) nad)

biefer Derbefferung bleibt ein itnfinn: gemeint ift genau bas ©egenteit.
©ntmeber mollte ber Berid)terftatter fagen: „©d)ad)2Üge, bie eine

Pad)t jugunften ber anbern benachteiligen mürben"/ ober bann:

„<Sd)ad)2Üge/ bie eine Pacht auf Soften ber anbern begünftigen mür=

ben." üm felben Cage las man einen Bericht über ben „Onternatto=
nalen Concours hlPPM* w 9ürid)", an bem „bie nertretenen Pferbe"
uon hetuorragenber Staffe geroefen fein follen, an bem fein einziges

„ber 1939 nertretenen fran^ofifchen unb italienifdjen Pferbe" mehr su
fehen mar, mas burd)aus begreiflid) ift/ ba fie fid) fa offenbar fd)on 1939
uertreten laffen mußten. „Dertreten" h^f bod) „für einen anbern

irgenbmohin treten". 0 mirb heute fociel oertreten, baß bas Port fei-
nen ©inn ine ©egenteil r>erfel)rt hat unb heute, roenigftene im3eitungs=
unb Derfammlungsbeutfd), ben ©inn non „anmefenb" angenom=

men hat.
2.11. 46. 3m ©beaterberid)t/ alfo unter bem ©trich, heißt es, man

bürfe „ben Dichter als üutor unb eigener Darfteller" feiner Perfe ben

beutfdjen ©ad)a ©uitry nennen. Oft „eigener" hier melleid)t bloßer

Drucffeßler für „eigenen"? Derbäd)tig bleibt es; benn biefer falfdye

Perfall fommt merfmürbig häufig cor. (üm 20. 6. 46 mürbe man 3. B.
betehrt über bie fog. Cortaillobfultur, „bie beuttid) ber oftlid)e üus=
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Mediziner und Naturwistenschaster neigen dazu, das wort wenigstens

im Wemfall stark zu beugen (im Wesfall sagen aber auch sie noch „des

cherzens")) in der Redensart aber, also in bildlicher Verwendung, kann

man vorläufig in gutem Deutsch noch nicht anders sagen als „am Her-

zen".
ZI. 10. 46. Da erzählt eine Schriftleiterin unter dem Strich von

van Gogh, sein Vater sei „in 1885" gestorben. Das ist englisch, aber

deutsch sagt man einfach nicht so) man sagt „im ffahre 1885" oder setzt

einfach die Jahreszahl: „Nach dem Tode des Vaters, 1855, mußte die

Mutter..." Das ist noch einfacher als die englische Hvrm.

1.11. 46. Aber die Verhandlungen des Anterhauses wird aus Ton-
don berichtet, die Briten möchten in der Abrüftungsfrage bloße taktische

Schachzüge vermeiden, „die eine Macht auf Kosten der andern Mächte

benachteiligen würde". „Würde" muß ein Druckfehler sein für „wür-
den") denn keine Macht der Welt wird Schachzüge benachteiligen, wohl
aber können Schachzüge eine Weltmacht benachteiligen. Aber auch nach

dieser Verbesserung bleibt ein Anfinn: gemeint ist genau das Gegenteil.
Entweder wollte der Berichterstatter sagen: „Schachzüge, die eine

Macht zugunsten der andern benachteiligen würden", oder dann:

„Schachzüge, die eine Macht auf Kosten der andern begünstigen wür-
den." Am selben Tage las man einen Bericht über den „Internatio-
nalen Toncours hippique in Zürich", an dem „die vertretenen Pferde"
von hervorragender Klasse gewesen sein sollen, an dem kein einziges

„der 1YZ9 vertretenen französischen und italienischen Pferde" mehr zu
sehen war, was durchaus begreiflich ist, da sie sich sa offenbar schon 19Z?

vertreten lasten mußten, „vertreten" heißt doch „für einen andern

irgendwohin treten". Ts wird heute soviel vertreten, daß das wort sei-

nen Sinn ins Gegenteil verkehrt hat und heute, wenigstens imZeitungs-
und Versammlungsdeutsch, den Sinn von „anwesend" angenom-
men hat.

2.11. 46. Im Theaterbericht, also unter dem Strich, heißt es, man
dürfe „den Dichter als Autor und eigener Darsteller" seiner Werke den

deutschen Sacha Guitrq nennen. Ist „eigener" hier vielleicht bloßer

Druckfehler für „eigenen"? Verdächtig bleibt es) denn dieser falsche

Werfall kommt merkwürdig häufig vor. (Am 20. 6. 46 wurde man z. B.
belehrt über die sog. Cortaillodkultur, „die deutlich der östliche Aus-
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laufet einer roefteuropälfchen ©cuppe 6arftetlt", mährenö „öle Horö=

fdjroetg öer füölldffte 5Xt>fd>lug öes füööeutfcffen ©ebletes ôer £>atl=

ftatterferamlf öarftellt". Ünö rnas bllöete am 8.12. 46 ôer Bücfgug ôer

amerlfamfd)en Ütarlnefolöaten aus China? „Cln melterer ©runö für
ôas ametlfanlfd)e Destntereffement bllôete er!" 3n ôlefen $äUen Ift
ein Drucffefffer ausgefcfffoffen, ôa er fld) ja auf je jmel töorter erftrecfen

müßte.) übrigens fommt am 7.11. 46 aud) ôas ümgefefjrte (=n für =r)

»or: Die ôemoîratlfche Partei ümerlfas fei In ôer ümtsgelt Boofe=
oelöts Immer mehr „non ôeffen bel)errfd>enôen perfonlldjîelt" abhängig

geroorôen; es muß natürlich beißen „beberrfdjenöer"; aber ôas @prad)=

gefübl relcfft offenbar bel melen ©djrelbern nldff bis In ôle äußerften

Cnôungen blnaus!
4. 11. 46. ünfldjerbelt berrfdjt namentlich auch m ôen Cnôungen

hauptmörtlid) gebrauchter Clgenfd)affs= unô ETÏlttelmôrter. £>elgt es:

„feine Beamte" oôer „feine Beamten"? Beamte flnô beamtete per=
fönen. 5agt man: „feine gute Heute" oôer „feine guten Heute"? £)eute

rnlrö nad) „feine" role nad) „alle" Immer fd>mach gebeugt: „feine guten
Heute"-. EOenn es Irgenôroo „feine gelehrten Heute" gibt, gibt es öortaud)
„feine belehrten"/ unô menn es öorf „feine beamteten Heute" gibt; gibt

es auch „feine Beamten". <5o lehrt unô übt man es In ôer Prlmatfdjule.
2lber ôa überfefft man uns aus ôem ngltfd)en, es feien Irgenôroo „ferne

Begierungsbeamte" beteiligt. Die, üäuflgfelt foldjer „Drucffehler" Iff
ôod) oeröädfflg.

7. 11. 46. Had) stoel „Buhetagen" lefen nur am fdjon ermahnten

7. 11.: „Durd) Öermlttlung HRarfdjall ©oîolomffys, ôem rufflfchen

Oberbefehlshaber" fei etmas gefdjehen. Daß ôer Belfaff (öle „Hlppoft=

tlon"), ôer ôod) Im felben $all ftehen muß mle fein Bepehungsmort, nach

ôem EOesfall gern In ôen föemfall übergeht; fann man oft beobachten;

falfd) Iff es aber öod); es muß natürlich h^en: „öes rufflfdjen ©ber=

befehlshabers". - ©eraôeju rührenö Iff es aber, mle fld) öer Berld)t=

erftatter über eine ©emelnöeratsflffung bemüht, ein gang fran^oflfcffes

ÎPort ôeutfch su beugen, nämlich öen unentbehrlich fcffelnenôen §ad)aus=
ôrucf „Concours hippique", ôem er aus urgermamfd)em @prad)gefühl

heraus Im tüesfall ôas =s öer ftarfen üauptmörter anfügt, menn er oon

öen „Üeranftaltern öes fürglichen Concours hippiques" fprldff; (er meint

natürlich: „öes fürglich abgehaltenen" Pferöerennens.)
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läufer einer westeuropäischen Gruppe darstellt", während „die Nord-

schweiz der südlichste Abschluß des süddeutschen Gebietes... der Hall-
statterkeramik darstellt". Clnd was bildete am 8.12. 46 der Rückzug der

amerikanischen Marinesoldaten aus China? „Gin weiterer Grund für
das amerikanische Oesintereffement bildete er!" ?n diesen Fällen ist

ein Druckfehler ausgeschlossen, da er sich sa aus se zwei Wörter erstrecken

müßte.) Abrigens kommt am 7.11. 46 auch das Umgekehrte (-n sür -r)
vor: Oie demokratische Partei Amerikas sei in der Amtszeit Roose-

veldts immer mehr „von dessen beherrschenden Persönlichkeit" abhängig
geworden,- es muß natürlich heißen „beherrschender",- aber das Sprach-
gefühl reicht offenbar bei vielen Schreibern nicht bis in die äußersten

Endungen hinaus!
4. 11. 46. Unsicherheit herrscht namentlich auch in den Endungen

hauptwörtlich gebrauchter Eigenschafts- und Mittelwörter, Heißt es:

„keine Beamte" oder „keine Beamten"? Beamte sind beamtete Per-
sonen. Sagt man: „keine gute Ceute" oder „keine guten Ceute"? Heute

wird nach „keine" wie nach „alle" immer schwach gebeugt: „keine guten
Ceute".Wenn es irgendwo „keine gelehrtenCeute" gibt, gibt es dort auch

„keine Gelehrten", und wenn es dort „keine beamteten Ceute" gibt, gibt

es auch „keine Beamten". So lehrt und übt man es in der Primärschule.
Aber da übersetzt man uns aus dem Englischen, es seien irgendwo „keine

Regierungsbeamte" beteiligt. Oie. Häufigkeit solcher „Druckfehler" ist

doch verdächtig.
7. 11. 46. Nach zwei „Ruhetagen" lesen wir am schon erwähnten

7. 11.: „Durch Vermittlung Marschall Sokolowsk^s, dem russischen

Oberbefehlshaber" sei etwas geschehen. Daß der Beisatz (die „Apposi-

tion"), der doch im selben Fall stehen muß wie sein Beziehungswort, nach

dem Wesfall gern in den Wemfall übergeht, kann man oft beobachten,-

falsch ist es aber doch) es muß natürlich heißen: „des russischen «Ober-

befehlshabers". - Geradezu rührend ist es aber, wie sich der Bericht-
erstatte? über eine Gemeinderatssitzung bemüht, ein ganz französisches

Wort deutsch zu beugen, nämlich den unentbehrlich scheinenden Fachaus-
druck „Concours hippique", dem er aus urgermanischem Sprachgefühl
heraus im Wesfall das -s der starken Hauptwörter anfügt, wenn er von
den „Veranstaltern des kürzlichen Concours hippiques" spricht) (ermeint
natürlich: „des kürzlich abgehaltenen" Pferderennens.)
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12.11. 46. Had) ein paar roeltern Bugetagen gefcglegt etroas tüun=
ôerbares: Dm ffantonsrat Igt eine iTlotton eingebracht rooröen, laut 5er
5er Beglerungsrat prüfen foil, rote 5en finanziell fd)roacgen Semetnöen
5rlnglld)e Scgul= un5 an5ere Bauten ermöglicht roeröen tonnen/ „nad)=
5em öle Ölrbeltsbefcgaffungsbetfräge uorlauftg nod) nlcgt fliegen".
„HacgöemDDrlauflg!" - role mad)t man öas? Das Ift fo fdjroer, rote etroas
„beuor nachher" gu tun. ÜoEftanölg gefagt, Ift es fo gemeint: „flacgöem
fld) gegeigt £>at, öag 5le Beitrage norläuflg nod) nlcgt fliegen" o5er
türger: „folange fie nod) nld)t fliegen". über fmangfd)road)en <5e=

mein5en foEte man aud) nod) gur ünfteEung tücgtlger legrer oergelfen,
„nad)5em 5er Sprachunterricht ttorlcluftg nod) fo mangelhaft Ift".

13.11. 46. tDleöer ein falfcger Belfatg rote am 7.11. : üus Cotlo rolrö
berichtet/ Seneral tfîîac ürtgur empfange feine Befucger Im 6. Stocf
„öes Dal=ütfd)l=©ebäu5eö/ öem palaftagnllcgen Stelnmafflu einer
DerflcberungsgefeEfcgaft". Der fDemfall fdjelnt 5er Bequcmfall gu roer=
5en. Der (Beneral benelöet öle Scgroetg/ „öeren foglale (Einrichtungen
unö pollflfcgen Srunöfatge" Igm rooglbetannt flnö. Blertroürötg:
nad) „foglale" (rlditlg ftart gebeugt) ploiglld) „polltlfd)en" - roarum auf
einmal fdjroacg? Drucffegler gocgft unroagrfcgetnllcg! - Unter öemStrld)
bat gerotg mand)er gern 5en feffelnöen üuffatg über „öle älteften f)od)=
fulturen" gelefen unö Öann mit Beöauern feftfteUen müffen/ 5ag er nld)t
rougte; roas Bufranlen unö Sroaftlta flnö unö roas ^tfturat. 0 Ift ja
böfllcb, öle Kenntnis fo feltener füörter öem lefer gugutrauen, men=
fd)enfreunölld)er aber roäre es, fle Igm geraöe gu ertlären unö Igm öas

umftänölld)e Hacgfcglagetr Im letton gu erfparen. über mele §acgleute
auf aEen Sebleten tonnen fld) gar nld)t megr oorfteEen/ rote man fo
„ungebllöet" fein tann, Igre ^acgausörücfe nlcgt gu uerftegen. - üm fel= '

ben 13. 11. aber gefcgag nocg ein fpracgltdjes ünglücf: über einen

üuffag gum ünöenten Pcftalofgls lefen rotr: „Sonraö 3eEer roürölgt
guerft Peftaloggl als Cgrlft, roagrenö öle3ublläumsreöen unöSd)rtf=
ten nor aüem öen «Staatsbürger feierten." ©er Ift nun öer Cgrlft/
3eEer oöer Peftaloggl? Srammatlfcg Ift es 3üler; fonft mügte es ja
geigen „als Cgrlften"; loglfcg aber Ift es "Peftaloggl/ öen anöere als „öen
Staatsbürger" gefeiert gaben. „Cgrlft" beglegt fld) nld)t auf öen Saig*
gegenftanö (geller)/ fonöern auf öle töenfaEergängung (Peftaloggl).
Ütan tonnte meEelcgt elnroenöett/ öas tomme ja aufs felbe glttaus; öettn
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12.11. 46. Nach ein paar wettern Ruhetagen geschieht etwas Wun-
öerbares: Im Kantonsrat ist eine Motion eingebracht worden, laut der
der Regierungsrat prüfen soll, wie den finanziell schwachen Gemeinden
dringliche Schul- und andere Bauten ermöglicht werden können, „nach-
dem die Arbeitsbeschaffungsbeiträge vorläufig noch nicht fließen".
„Nachdemvorläufig!" - wie macht man das? Oas ist so schwer, wie etwas
„bevor nachher" zu tun. Vollständig gesagt, ist es so gemeint: „Nachdem
sich gezeigt hat, daß die Beiträge vorläufig noch nicht fließen" oder
kürzer: „solange sie noch nicht fließen". Aber finanzschwachen Ge-
meinden sollte man auch noch zur Anstellung tüchtiger Cehrer verhelfen,
„nachdem der Sprachunterricht vorläufig noch so mangelhast ist".

1 Z. 11. 46. Wieder ein falscher Beisatz wie am 7.11. : Aus Tokio wird
berichtet, General Mac Arthur empfange seine Besucher im 6. Stock
„des Oai-Itschi-Gebäudes, dem palastähnlichen Steinmassiv einer
Versicherungsgesellschaft". Oer Wemfall scheint der Bequemfall zu wer-
den. Oer General beneidet die Schweiz, „deren soziale Ginrichtungen
und politischen Grundsätze" ihm wohlbekannt sind. Merkwürdig:
nach „soziale" (richtig stark gebeugt) plötzlich „politischen" - warum auf
einmal schwach? Druckfehler höchst unwahrscheinlich! -Mtter dem Strich
hat gewiß mancher gern den fesselnden Aufsatz über „die ältesten choch-

kulturen" gelesen und dann mit Bedauern feststellen müssen, daß er nicht
wußte, was Bukranien und Swastika sind und was Akkurat. Gs ist ja
höflich, die Kenntnis so seltener Worter dem Ceser zuzutrauen, men-
schenfreundlicher aber wäre es, sie ihm gerade zu erklären und ihm das

umständliche Nachschlagen im Ce/cikon zu ersparen. Aber viele Fachleute
auf allen Gebieten können sich gar nicht mehr vorstellen, wie man so

„ungebildet" sein kann, ihre Fachausdrücke nicht zu verstehen. - Am sel-
ben 1Z. 11. aber geschah noch ein sprachliches Nnglück: Wer einen
Aufsatz zum Andenken Pestalozzis lesen wir: „Konrad Aller würdigt
zuerst Westalozzi als Christ, während dieffubiläumsreden und Schrif-
ten vor allem den Staatsbürger feierten." Wer ist nun der Christ,
Aller oder Pestalozzi? Grammatisch ist es Aller, sonst müßte es ja
heißen „als Christen"/ logisch aber ist es Pestalozzi, den andere als „den
Staatsbürger" gefeiert haben. „Christ" bezieht sich nicht auf den Satz-
gegenstand (Aller), sondern auf die Wenfallergänzung (Pestalozzi).
Man könnte vielleicht einwenden, das komme ja aufs selbe hinaus/ denn



tsenn 3eller ©eftalozzi als ©fmft, 6. h- som d)tiftlid)en ©tanöpunft aus

tsüröige, tsüröige er it)n natürlich als ©hriften. Das ift {)ier ein glüc?=

liehet 3ufatl, 6od) îann man nieigfc^e als ©hrift tsüröigen, nid>t aber

als ©hriften.
(Benug für îjeute! ©an fann fa fagen: ©as bedeuten öle paar $eh=

1er unö ilngefcfücflkfyfetten in 6er ungeheuren ©äffe geörucften ©toffes
èiefer Rettungen"? ©enn in faft ôrei ©sehen nicht mehr zu finöen roar,
fo flehe es gut. On 6er ©at: ©s fleht feôenfalls nid>t fd)led)t. '©Iber tsie fid)
6as ©oralifche eigentlich son felbft serfteht, follte fid) 6as fptad)lid)
Xid)tige son felbft serftehen. Unö 6ann finö 6iefe paar ©teine 6es 2ln=

ftojges 6em ©djriftleiter aufgefallen/ sbfehsn er in 6iefer 3eitung lange

nid)t alles gelefen un6 6as ©elefene lange nicht fo aufmerffam gelefen

hat tsie ettsa £)effes „©laspetlenfpiel". Der ©sl6at macht nad) Äegle=

ment auf 6em ©arfd>e in 6er ©tun6e ettsa 7000 ©d)rifte; tsenn er aber

ôabei nur ein einziges ©al an einen ©tein flogt, ärgert er fid) 6arüber

6od) mehr, als er fid) über 6ie an6ern 6999 ©fritte freut. Das ift öod)

menfchlid) begreiflid)/ nicht tsal)r?
©öuatö ©ngel hat recht: 6as ^eitungsöeutfd) ift beffer als fein Kuf,

unö unfer fd)tseizetifd)es 3eitungsöeutfd), tsenn man ihm einige bered)=

tigte ©igentümlid)?eiten getsährt/ zum minöeften nicht fd)led)tet als 6as

übrige. ©Iber tsarum es nid)t graö nod) beffer machen? ©äte 6as fs

fd)tser?

lÊtn îÊnglâtiÔÊt letycl uns guteö ^Jeulfrff

linöley $tazer, 6er aus öem ©eltfrieg bekannte ©pred)er am 6eut=

fd)en Dienft 6es englifchen ©möfunfs, hl© in 3ürid) einen Dortrag
über ©nglanö unö 6ie 3ufunft Deutfd)tanös. Der Onhalt 6es Dortrags
geht uns hier nichts an; tsohl aber 6as ausgezeichnete Deutfd)/ 6as

linöley $razer fprad). Das tsar nicht nur gutes, es toar reines, fozu=

fagen fremötsortfretes Deutfd). ©elcher öeutfd)fprad)ige ©önet hätte

nicht son 6er englifchen „labour party" gefprod)en? linöley fprad) son
6er „Olrbeiterpartei". ilnö tsem tsäre es aufgefallen, tsenn son 6en

„©etf)oöen" 6ie ©leöe getsefen tsäre, öie ©nglanö in Deutfd)lanö an=

tsenöet? linöley fagte aber „©ittel". Od) habe mid) nicht allein öarüber

gefreut, fonöern tsar aud) etroas befd)ämt unö habe es als eine Heine

lehre betrachtet. £)•
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wenn Zeller Pestalozzi als Christ/ d. h. vom christlichen Standpunkt aus

würdige/ würdige er ihn natürlich als Christen. Das ist hier ein glück-

licher Zufall, doch kann man Nietzsche als Christ würdigen, nicht aber

als Christen.
Genug für heute! Man kann ja sagen: Was bedeuten die paar Feh-

ler und Angeschicklichkeiten in der ungeheuren Mäste gedruckten Stoffes
dieser Zeitungen? Wenn in fast drei Wochen nicht mehr zu finden war,
so stehe es gut. stn der Cat: Cs steht jedenfalls nicht schlecht. Aber wie sich

das Moralische eigentlich von selbst versteht, sollte sich das sprachlich

Richtige von selbst verstehen. And dann sind diese paar Steine des An-
stoßes dem Schriftleiter ausgefallen, obschon er in dieser Zeitung lange

nicht alles gelesen und das Gelesene lange nicht so aufmerksam gelesen

hat wie etwa chestes „Glasperlenspiel". Der Soldat macht nach Regle-
ment aus dem Marsche in der Stunde etwa 7000 Schritte^ wenn er aber

dabei nur ein einziges Mal an einen Stein stößt, ärgert er sich darüber

doch mehr, als er sich über die andern 6999 Schritte freut. Oas ist doch

menschlich begreiflich, nicht wahr?
Eduard Engel hat recht: das Zeitungsdeutsch ist bester als sein Ruf,

und unser schweizerisches Zeitungsdeutsch, wenn man ihm einige berech-

tigte Eigentümlichkeiten gewährt, zum mindesten nicht schlechter als das

übrige. Aber warum es nicht grad noch bester machen? Wäre das so

schwer?

Ein Englanöer lehrt uns gutes Deutsch

Cindlep Frazer, der aus dem Weltkrieg bekannte Sprecher am deut-

schen Oienst des englischen Rundfunks, hielt in Zürich einen vortrag
über England und die Zukunft Deutschlands. Oer stnhalt des vortrage
geht uns hier nichts an) wohl aber das ausgezeichnete Deutsch, das

Cindlep Frazer sprach. Oas war nicht nur gutes, es war reines, sozu-

sagen sremdwortsreies Deutsch. Welcher deutschsprachige Redner hätte

nicht von der englischen „Cabour partp" gesprochen? Cindle^ sprach von
der „Arbeiterpartei". And wem wäre es ausgefallen, wenn von den

„Methoden" die Rede gewesen wäre, die England in Deutschland an-
wendet? Cindlep sagte aber „Mittel", stch habe mich nicht allein darüber

gefreut, sondern war auch etwas beschämt und habe es als eine kleine

Cehre betrachtet. H. B.
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